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der schweizer Verhältnisse mehr Sachlichkeit in die Diskussion bringen. Wır mussen uns daraut
beschränken, die Ergebnisse zusammenzutassen.

Kompliziert wiırd der Fall durch den Umstand, dafß das eigentliche Diözesangebiet VO  — Chur, neben
dem Fürstentum Liechtenstein, UT die antone Graubünden und Schwyz umfta(ßt (mıit 162 324 Katholi-
ken) Dıie antone Zürich, Urı, Unterwalden und Glarus verwaltet der Bischof von Chur seıit dem frühen
19. Jahrhundert 1UT »provisorisch«; 1er 1st och ımmer » Administrator Dio0ecesis Constantıiensis« (mıit
361 087 Katholiken).

Im »Fall Haas« hat der Heilige Stuhl Treu und Glauben, Grundlagen des Völkerrechts,
verstoßen.

Auffallend ist, starker Worte, die Passıvıtät der poliıtischen Organe; s1e sınd 1Im Hınblick auf
die geschichtliche Entwicklung sehr wohl iın den »Fall« involviert. Als Gegenbeispiel erd der tranzösı-
sche Staatspräsident gezelgt, der sıch beharrlıch weıgert, auf das konkordatär abgesicherte Nomuinatıions-
recht tür Metz und Straßburg verzichten. uch Jjer Wer entschieden auftritt hat Aussıcht, siıch
der römischen Kurıe durchzusetzen.

Das Fehlen konkordatärer Abmachungen arkt sıch verheeren! aAaus. Vor allem die Gelegenheıt,
welche der Pontitfikat Pıus XI mıt eiıner »Konkordatsära« geboten hatte, wurde nıcht gENUTZL.
Ebenso unverständlich st, ın Bern ‚.War einen Apostolischen untıus g1bt; ehlt ıhm ber als
Pendant eın eidgenössischer Gesandter Vatikan

Unverzeihlich ISt, das Churer Domkapıtel 1948 das Breve „»Ets1 calya« akzeptiert hat; damals
erfolgte der entscheidende Einbruch in das herkömmlıiche Rechtssystem.

Der »F.: Haas« 1st 1Ur eın 5ymptom, und ‚.WarTr für die zunehmende Zentralisierung der atholı-
schen Kırche An diesem Vorgang haben räfte miıtgewirkt, die ihr Mıttun heute nıcht mehr wahrhaben
möchten.

Zu dieser ultramontanen Zentralisierung gehört der Grundsatz der treien Besetzung aller Bischots-
stühle durch den Papst. Hergebrachte ahl- und Nominationsrechte werden Ur och als Privileg
geduldet, ach Möglichkeıit ber abgeschafft.

Der »Fall Haas« zeıgt eine erschreckende Kenntnislosigkeit den theologischen Fakultäten und in
akademischen reisen. nNstatt sıch auf der Spielwiese unverbindliıcher »Rechtstheologien« tummeln,
sollte z sıch wieder stärker der Rechtsgeschichte, dem Völkerrecht und dem Staatskiırchenrecht
zuwenden. Rudolf Reinhardt

WALTER BERSCHIN HEODOR LÜPPEL: Dıie Legende VO Reichenauer Kana-Krug. Dıie Lebensbe-
schreibung des Griechen 5Symeon. Mıt eiınem Beıtrag Vo  ! Münsterpfarrer Altfons Weißer (Reichenauer
Texte und Bılder 2 Sıgmarıngen: Jan Thorbecke Verlag 1992 52 Brosch. WALTER BERSCHIN
JOHANNES STAUB Dıie Taten des Abtes Wıtigowo VO|  - der Reichenau 5—9 (Reichenauer Texte
und Bılder3 Sıgmarıngen: Jan Thorbecke Verlag 1992 Brosch.

Es ist das Verdienst Walter Berschins, die bedeutende hagiographische Überlieferung der Abtei Rei-
chenau, zunächst VOorT allem aus dem 10. Jahrhundert, Neu zugänglıch gemacht en. Das begann
bereıts damıit, Vor mehr als üuntzehn Jahren seinen Schüler eodor Klüppel das Thema
»Reichenauer Hagiographie zwischen Walahfrid und Berno« bearbeiten (vgl das gleichnamıge Buch VO:  -
eodor Klüppel, und damit eine historisch-philologische rundlage für die Beurteilung dieser
Texte schaften ließ

W Berschin selbst hat sodann ın seiınem Buch »Eremus und Insula. St. Gallen und die Reichenau
Mittelalter Modell eıner lateinischen Literaturlandschaft« (1987) eben diese Texte in eiınen größeren,
uch die St. er Überlieferung mıt einbeziehenden ahmen hineingestellt.

diesen gelehrten Untersuchungen und Überlegungen eıgnet reıiliıch das Manko, NUur VO:|  - Fachleu-
ten wahrgenommen werden. Hıer will die neubegründete Reihe mıt ıhren handlıchen und gefällıgen
Bändchen Abhilfe schaffen, W as ıhr INSo eher gelıngen wird, als die Heftte2 und und die ıhnen
folgenden 1m Gegensatz dem och VO Reichenauer Münsterpfarramt vertriebenen Hett 1 Ber-
schin und Klüppel, Dıie Reichenauer Heıilıgblut-Reliquie, NUunNn ın einem renommıerten Verlag
erscheinen.

In Heft 2 machen Walter Berschin und Theodor Klüppel jene Lebensbeschreibung des Griechen
»5ymeon« zugänglıch, der den och heute in der Schatzkammer des Reichenauer Münsters verwahrten,
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wohl aus römischer Zeıt stammenden Kana-Krug auf die Insel gebracht en soll. Diese » Iranslatıon«
Mag die Wende VO ZU) 10.  rhundert geschehen se1in. Der unbekannte Reichenauer Vertasser
hat seıne Biographie des Griechen 5>ymeon und damit die Erzählung von der Überführung der Reliquie
wıe Berschin plausıbel macht wohl Zeıten Abt Alawichs (934—-958 vertaßt. ' Berschins und
Th. Klüppels Verdienst 1st CS, Herkunft, Umteld und Nachwirkung dieses Textes allgemeinverständlich
dargeboten en. Klüppel aber ist VOT allem verdanken, ın diesem chmalen Bändchen
der PESAMLE lateinısche ext mıt einer deutschen Übersetzung versehen dargeboten wiırd. Dankbar
nımmt INnan auch die Erläuterungen eiınes Theologen, des heutigen Reichenauer Münsterpfarrers, Zur

»Symbolıik des Reichenauer Kana-Krugs«
Dıie hıer obende Form der Darbietung des Textes Lateın und Deutsch 1st uch Hett 3 eıgen:

Die »Gesta Wıtigowoni1s«, die Beschreibung der Taten des Reichenauer Abtes Wıtigowo (985—997 lıegen
zeıtlich bereıts ach den Von Ih Klüppel 1980 umtassend behandelten Texten. Dıiese iın Versen und azu
och ıIn dialogischer Form annalenartig 1000 VO:  —_ dem Reichenauer Mönch Purchart vertaßte
»Amtsbiographie« Abt Wıtigowos Ist für die Geschichte und insbesondere für die Baugeschichte des
Inselklosters deswegen VO  — unschätzbarem Wert, weıl Wıtigowo dem Marıenmünster eıne 1e17A] VO|  -
Bauwerken hinzugefügt hat und dıe Kırche selbst miıt zahlreichen Kunstwerken hat auSSiatten lassen.
Dementsprechend WAar VOT allem der 1942 verstorbene Bauhıistoriker Emil Reısser, der sıch ın seınem
posthum, 1960 erschienenen Werk »Die trühe Baugeschichte des Münsters Reichenau« zuletzt intens1ıv
mıit den »Gesta Wıtigowon1s« befaßt und als erster ıne Übersetzung des Werkes geboten hat, reıilich
noch hne Von Arno Duchs TST 1950 veröffentlichter Entdeckung wıssen können, der heute
überlieferte Text Wwe1l gravierende Lücken enthält. Diese Lücken werden 1U  — durch Johannes Staub ın
seiner Darbietung des lateinıschen Textes und seiner Neu-Übersetzung »In kritischer Auseinanderset-
u mıiıt derjenigen Emuil Reissers eutlıc aufgezeigt.

Wiederum verdanken WIr Walter Berschin und in diesem Falle Johannes Staub umsichtige
Einführungen ın dieses bedeutsame Werk Und 1st gewiß uch das Verdienst des Herausgebers,
€l Heftte mıt Bildern ausgestattet worden sınd, die nıcht aıntach die beiden Bändchen ansprechender
gestalten ollen, sondern den jeweılıgen Texten ufs eENSSTE verbunden sınd Helmaut Mauyurer

HERMANN FISCHER HEODOR WOHNHAAS: Dıie Augsburger Domorgeln, hg. durch das Bischöfliche
Ordinariat Augsburg (Diözesanbauamt). Sıgmarıngen: Jan Oorbecke Verlag 1992 96,—.

Mıt diesem Buch lıegt ıne der austührlichsten und gründlichsten Monographien über Orgeln eıner
Kathedralkirche Deutschlands VOT. Dıie beiden utoren haben siıch ZU)! 1el] BESELTZL, dıe verschiedenen
Orgeln des Augsburger Domes in ıhrer historischen Genese, hinsıchtlich des aus der lıturgischen
Notwendigkeit resultierenden jeweıls wechselnden Standortes und der datür speziıfisch notwendigen
Disposıition darzustellen. Dıies 1st iıhnen gelungen, und liegt DUn ıne sorgfältige Auswertung,
Aufarbeitung und Kommentierung des uellenbestandes VOT, der sıch thematisc mıt den Instrumenten
befaßt Gesichtet, geordnet und miınutı1ös beschrieben werden die archıtektonischen und kaufmännischen
Unterlagen, Zeichnungen und Dıispositionsentwürfe den einzelnen Orgeln der verschiedenen Jahrhun-
derte: im Mittelalter, in der Zeıt der Lettner-Orgeln 1579 bıs 1740, die Epistelorgeln 1720 bıs 1855, die
Orgeln der Romantik und Moderne bis hın Z.U heutigen Instrumentenbestand. Nıcht eın aus rein
kırchenbauhistorischer oder musıkwissensc  tlicher Sıcht 1st 1er eın wertvolles Zeugnis lebendigen
Wandels entstanden; ist gerade auf dem Hintergrund aktueller Überlegungen eınes Orgelneubaus ın
historischer Archıtektur WwIıe ZU) Beispiel 1m Maınzer Dom von großer Bedeutung, undiert VOT Augengeführt bekommen, wıe sıch 1m Laufe der Jahrhunderte veränderten lıturgischen Bedingungendie Standorte, Bauweısen und Ausstattungen VO  3 Kırchenorgeln verändert, angepafßt haben Dıie Autoren
stellen außerst gründliche Recherchen bezüglich der Orgelsituation des 1. Jahrtausends ın der
Geschichtsforschung des Orgelbaus eın »weıißer Fleck«. Wenn auch die Erkenntnisse und Ergebnisseıhrer Forschungen auf diesem Gebiet der kaum vorhandenen Quellen nıcht immer gesichert sınd,

ergeben sıch doch wertvolle Schlufßsfolgerungen ezüglıc. der Konstruktionsweisen, Tonumfänge, Zahl
der Pteitenreihen und der Spielmechanı. Eınen zentralen Raum nımmt die Erörterung der echselnden
ÖOrte eın (Langhausnordwand, (UOst- und Westchor, Seitenschiftfe und Marienkapelle), denen die Orgelzeıtweise als Lettner-, ann als Emporeninstrument aufgestellt WArl. Durch das VO|  3 Fischer und Wohnhaas
aufgearbeitete Material ergeben sıch uch zwingende Rückschlüsse auf die jeweılıge lıturgische Funktion


